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Projekt szkoły opracowany przez Humboldschule Chemnitz w aspekcie tradycji reform pedagogicz- 
nych i opieki nad uczniami z uzdolnieniami matematyczno-przyrodniczo-technicznymi 


Im Rahmen der Neuorientierung des Bildungswesens in den neuen (ostdeuts- 
chen) Bundeslindern eróffnen sich neue pádagogische Ansátze eines Heran- 
gehens an den Bildungs- und Erziehungsbereich und damit Móglichkeiten, neue 
Wege zu gehen und zu erproben. Hier einzuordnen ist ein Schulversuch, der im 
September 1990 an der Humboldtschule Chemnitz als ein Gemeinschaftsprojekt 
von Mitarbeitern der Technischen Universitat Chemnitz und Lehrern dieser 
Schule begonnen hat und den ich nachfolgend vorstellen und erláutern móchte. 

Einen Ausgangspunkt fiir den Schulversuch Humboldtschule stellte die 
bestehende Traditionslinie der Schule dar, die von 1921 bis zu ihrem Verbot 1933 
als Versuchsschule reformpádagogischer Prágung bestand. Das damalige Ver- 
suchsschulkonzept orientierte auf einen Unterricht mit dem Ziel, im Zusammen- 
wirken von geistiger, sittlicher und kórperlicher Bildung und Erziehung Ak- 
tivitát, Schópfertum und Selbstándigkeit der Kinder zu entwickeln und lebens- 
túchtige Persónlichkeiten auszuformen. Die Individualitát der Kinder, ihre 
Interessen, Fáhigkeiten und Begabungen fanden im Unterricht, in Wahikursen 
und im Freizeitbereich besondere Beachtung, wobei der allgemein-technischen 
Bildung ein hoher Stellenwert beigemessen wurde. 

Die Neubelebung dieser Tradition steht in Verbindung mit dem humanistis- 
chen Wertanspruch einer pluralistischen Gesellschaft, den es im Rahmen des 
Bildungswesens in den neuen Bundeslandern, in Sachsen und damit auch in der 
Stadt Chemnitz umzusetzen gilt. Das verlangt die Hinwendung zu einem 
Menschenbild, das auf Individualitát entsprechend der Voraussetzungen eines 
jeden gegrúndet ist. Dabei geht es einerseits um eine bewuBte Entfaltung 
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individueller Verschiedenartigkeiten bei Wahrung gleicher Bildungschancen und 
andererseits um die Integration in ein System der Offenheit fiir individualtypis- 
che Entwicklungen, wobei die Selbstverwirklichung der Persónlichkeit auf 
Selbstentfaltung der Individualitat in ihrem gesamten Reichtum gerichtet ist. 

Diesem Anliegen fiihlt sich das Schulprojekt Humboldtschule verpflichtet, 
das sich in einen Grundschulteil (Primarstufe — Klassen 1-4) und einen 
Mittelschulteil (Sekundarstufe I — Klassen 5-10) aufgliedert. Folgende 
pädagogische Grundsätze bilden die Grundlage: 

1. Das Schulprojekt ist eine Schule, in der Lehrer, Schüler und Eltern in 
Wahrung eigenständiger Verantwortung gemeinsam „gute Schule” machen: 

Die Schule steht allen Kindern ungeachtet ihrer sozialen Herkunft und 
Weltanschauung offen und gibt Schülern und ihren Eltern echte Mitgestaltungs- 
möglichkeiten, alle wichtigen schulischen und außerschulischen Belange betref- 
fend. Die Lehrerschaft strebt eine kollegiale Zusammenarbeit der Lehrkräfte in 
fachlichen Fragen wie ebenso Fragen der curricularen Gestaltung des Unter- 
richts und der Leistungsbeurteilung an. Der demokratische Gemeinschafts- 
gedanke soll im aufgearbeiteten reformpädagogischen Erbe vor allem durch ein 
vertrauensvolles Lehrer-Schüler-Verhältnis und ein verstärktes Einbeziehen der 
Eltern in die schulische Arbeit verwirklicht werden. Die Schule stellt mit ihrer 
Lehrer-, Schüler- und Elternschaft eine große Gemeinschaft dar, die sich durch 
gegenseitige Achtung und Wahrung der Würde der Individualität des anderen 
auszeichnet. 

2. Das Schulprojekt ist eine Schule, die Bildung und Erziehung in ihrer 
Ganzheitlichkeit realisiert: 

Dies impliziert für Bildung und Erziehung die Einheit von Kopf, Herz und 
Hand. Ein anspruchsvolles Leistungsprogramm, auch angeboten in verschiede- 
nen Förder- und Leistungskursen, ermöglicht die Förderung intellektueller, 
schulischer und außerschulischer Leistungen. Durch eine differenzierte Unter- 
richtsgestaltung (inhaltlich und organisatorisch) werden von individuellen 
Leistungsvoraussetzungen ausgehend schülerangemessene Lernwege eröffnet. 

In der Freizeitgestaltung wird auf eine Vielfalt von Tätigkeiten orientiert, 
wobei Fähig- und Fertigkeiten der Holz- und Metallbearbeitung im Vorderg- 
rund stehen, die zugleich Besonderheiten von Industrie, Handwerk und Volks- 
kunst der Stadt und ihres Umfeldes sowie Anforderungen im Haushalt und 
Alltag gebührend berücksichtigen. Dabei wird auch die Betätigung des einzelnen 
Schülers nach individuellen Vorstellungen ermöglicht. Die gemeinsame Gestal- 
tung des Freizeitbereiches bringt es auch mit sich, daß Lehrer, Schüler und Eltern 
sich über den Normal-Unterricht hinaus in der Schule aufhalten und daß das 
Miteinandersein die soziale Befähigung des einzelnen befördert. 

3. Das Schulprojekt ist Lebensraum für alle Schüler, die in ihm für das Leben 
lernen: 

Dies erfordert, daß gesellschaftliches Leben, Lernmöglichkeiten und Lebens- 
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auffassungen in ihrer Vielfalt Eingang in die Schule finden und dem einzelnen 
Schúler die Chance seiner vollen Entfaltung gegeben wird. GroBer Freiraum fir 
eigene Erfahrungen, eigene Orientierungen, das Auseinandersetzen mit anderen 
und die Akzeptanz anderer ermóglicht einerseits soziales Lernen in der Schule 
und befórdert andererseits deren Offnung zum Erfahrungsraum des gesellschaft- 
lichen Lebens. Hierzu ist ein ,,gesundes” soziales Klima in den Gruppen 
anzustreben. 

Ein Konzept effektiver Gesundheitserziehung gewahrt den Kindern und 
Jugendlichen bei ihrer Selbstfindung Hilfe und Unterstútzung. 

4. Das Schulprojekt ist eine Statte, in der Menschen zu Humanitat, 
Miindigkeit, Solidaritát und Selbstándigkeit gebildet und erzogen werden: 

Die schlieBt ein, daB Werte, Normen, Rollen sowie ethische und moralische 
Verhaltensweisen weniger autoritär gesetzt, sondern aufgehellt, interpretiert und 
reflektiert werden. Das Schulklima wird hiervon entscheidend geprägt. Miindig- 
keit als Leitziel zu setzen, orientiert zugleich auf individuelle Entwicklung und 
soziales Lernen. Das bedingt andererseits auch, daß im Ermessensraum von 
Rahmenplänen nicht nur tradiertes Lernen, d. h. Aneignung der Kulturgüter der 
Vorfahren, gepflegt wird, sondern ebenfalls innovatives Lernen als Nachdenken 
zur Bewältigung zukünftiger Situationen und dabei vor allem globaler Probleme. 

5. Das Schulprojekt versteht sich als eine „gute Schule”, die sich permanent 
um einen „guten Unterricht” müht: 

„Guter Unterricht” wird nicht einseitig, sondern als komplexes Geschehen 
realisiert. Das zeigt sich in der Einheit von kind- bzw. schülergemäßer 
Gestaltung, strikter Wissenschaftlichkeit, selbständiger Handlungsausführun- 
gen, Problemhaftigkeit, sozialer Kommunikation und Kooperation sowie 
Lebensverbundenheit. 

6. Das Schulprojekt ist eine Schule mit wissenschaftlich-technischem Fórder- 
profil für befáhigte und begabte Schüler. Bei Beachtung und Berücksichtigung 
aller Begabungen und spezifischer Entfaltungsspielriume sollen — auch durch 
die Technische Universität als Träger der wissenschaftlichen Begleitung ermög- 
licht — Schüler auf mathematischem, naturwissenschaftlichem und technischem 
Gebiet besonders begabt werden bzw. vielfältige Angebote, Anreize und 
Anforderungen zur individuellen Selbstverwirklichung vorfinden. Geeignete 
Förderkapazitäten der Universität werden dazu erschlossen. Des weiteren 
werden alle obligatorischen und fakultativen Formen der Unterrichtung, des 
Freizeitangebotes, der Kooperation mit Eltern und sachkompetenten Persön- 
lichkeiten sowie der Beratung zur Einschulung, zur individuellen Entwicklung, 
Konfliktbeherrschung, zur differenzierten Förderung bewußt genutzt. 

Diese pädagogischen Grundsätze haben für die Gestaltung des Unterrichts 
wesentliche Konsequenzen. Einige sollen genannt werden: 

1. Der Unterricht ist gekennzeichnet durch Offenheit. Das bezieht sich auf 
Offenheit im Stoff (Rahmenrichtlinien statt stark vorprogrammierter Lernziel- 
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festlegungen, fakultative Bereiche), in der Organisation (Zeitfreiráume, unters- 
chiedliche Arbeits- und Sozialformen), im kognitiven Bereich (unterschiedliche 
Erkenntnisebenen, Fácherbereiche) sowie im sozial-emotionalen Sektor (U- 
mwelt, Gemeinwesen). 

2. Damit im Zusamenhang wird die freie Arbeit betont. Sie dient dem 
Ausbilden von Selbstvertrauen und dem Erwerb von Lernstrategien in selbst- 
verantworteter Weise. „Freie Arbeit” ist vorrangiges Mittel, daB die Jungen und 
Madchen zu selbstgewolltem Lernen finden, wozu besonders der Wechsel von 
Pflicht- und Wahlaufgaben bedeutsam ist. 

3. Einen hohen Rang nehmen didaktische Differenzierungen ein, um zum 
Zwecke optimaler Individualisierungen Unterschiede beriicksichtigen und nut- 
zen zu kónnen. Das bedeutet Beachtung von Lerntempo und Auffassungs- 
fähigkeit. Eine große Rolle spielt hier die problemhafte Unterrichsgestaltung 
(einschlieBlich Problemhaftigkeit von Teilprozessen, Erhóhung der Eigenmoti- 
vation, selbstándiges Problemerkennen und -lósen). Als wesentliche Formen 
didaktischer Differenzierungen werden Aufgabenstellungen und Handiungsan- 
leitungen fiir Sach- und experimentelle Aufgaben bis zu freier Aufgabenwahl 
bzw. freiem Experimentieren eingesetzt, wobei unterschiedliche Kooperations- 
formen des Einzel-, Partner- und Gruppenlernens sowie des Abteilungsunter- 
richts zur Anwendung kommen. 

4. Hohe Bedeutung besitzen Möglichkeiten der Einbeziehung von Schülern in die 
Unterrichtsgestaltung (Vorbereiungsaufgaben als Assistenten des Lehrers, Unters- 
tützung und Kontrolle anderer Schüler während des Aufgabenlósens und Ex- 
perimentierens, eigene Übernahme der Führung von Stundenabschnitten) sowie der 
Selbstkontrolle und -bewertung. Bei diesen stehen Befähigung und Aufforderung 
zur Selbst- und Fremdkontrolle, begründete Abrechnung und Bewertung von 
Lernzielen und -ergebnissen im Zentrum. Dabei ist individuelle Zuwendung bei 
selbstverantwortetem, zweckentsprechendem Arbeiten notwendig. 

5. Große Aufmerksamkeit wird dem projektierenden Lernen gewidmet. Hier 
wird in ganz besonderem Maße auf den Erfahrungsschatz zurückgegriffen, den 
die Schüler im Unterricht, außerunterrichtlich und im Alltag gesammelt haben. 
In ihrer Vielfältigkeit und ihren Wechselbeziehungen werden genutzt fachs- 
pezifische und -übergreifende Themen, unterschiedliche Lerngegenstände in 
ihrem komplexen Zusammenwirken, direkte Begegnungen mit der Umwelt 
(Territorium), Einbindung von Experten (Eltern, sachkompetente Erwachsene) 
und verschiedenartige Organisationsformen innerhalb des Klassenverbandes, 
auf der Klassenstufe oder altersgemischt. Dadurch entstehen praktisch verwert- 
bare Resultate aus ganzheitlicher Sicht, die zugleich persönliche Bedeutsamkeit 
erlangen. 

6. Bedeutungsvoli sind differenzierte Freizeitangebote der Kurse. In Interes- 
sengemeinschaften und Förderzirkeln stehen Knobel- und Experimentiernach- 
mittage, Erkundungen und Exkursionen, Diskussionsrunden und Ausstellungen 


Schulprojekt Humboldtschule Chemintz im Anspruch reformpädagogischer... 193 


im Vordergrund. Weiterhin wird besonderes Augenmerk auf längerfristige 
Aufträge gelegt, wie fachspezifische und -übergreifende Sonderaufgaben und 
Jahresaufträge nach freier Wahl, Studium von Zusatzliteratur, Selbstbau von 
Anschauungsmitteln, Ausgestaltung von Fachunterrichtsräumen und Erstellung 
von Aufgabenkarteien. Mit diesen Formen wird auch eine Befruchtung des 
obligatorischen Fachunterrichts erreicht. 

Es wurde bereits erwähnt, daß das Schulprojekt ein Gemeinschaftsvorhaben 
von Schule und lehrerbildenden Bereichen der Technischen Universität Chem- 
nitz ist. Gerade dadurch wird eine gezielte Weiterentwicklung pädagogischer 
Theorie einerseits forciert, andererseits die schulpraktische Arbeit immer wieder 
neu angeregt und befruchtet. Lehrkräfte und Studenten sollen durch ihre 
Mitarbeit an der Schule, im Unterricht und an der außerunterrichtlichen 
Tagesgestaltung, durch Mitarbeit an Projekten, durch Formen der Weiterbil- 
dung und durch Beratung von Lehrern, Schülern und Eltern die Bildungs- und 
Erziehungsarbeit der Schule fördern. Das Schulprojekt schafft aber auch eine 
Möglichkeit der Bewährung pädagogischer Theorie, es ist somit auch Gradmes- 
ser ihrer Wirksamkeit. Für künftige Lehrer ist es als Studienobjekt und 
Betätigungsfeld bedeutsam. 
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STRESZCZENIE 


W ramach nowej orientacji wiedzy i kształcenia we wschodnich landach Niemiec pojawiają się 
nowe pedagogiczne zadania w zakresie wychowania. 

W artykule autorka przedstawia projekt szkoły opracowany przez Humboldtschule Chemnitz, 
wspólnie z pracownikami Technischen Universitat Chemnitz i nauczycielami tej szkoły, a przed- 
stawionego w sierpniu 1990 roku. 

W założeniach programu przyjęto, że należy wypracować nowy obraz człowieka, w którym 
uwzględni się pomijane dotychczas aspekty, takie jak: indywidualność, możliwości twórcze, 
stymulowanie świadomej samorealizacji osobowości, co w konsekwencji doprowadzić powinno do 
samorozwoju. 

Służyć temu ma zaprojektowany w tym programie eksperyment szkolny, polegający na 
wykorzystaniu różnych pedagogicznych zasad, skierowany na realizację celu: „My chcemy być 
dobrymi uczniami”. 
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